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entfernten, höher gelegenen Ort
an. Ein großer Vorteil ist es,
wenn man die Plätze dafür be-
festigt. Besonders nasse Zonen
sollte man auszäunen und even-
tuell später beweiden. Wichtig
ist, dass man die Kühe an feuch-
ten Tagen nicht zu lange weiden
lässt, da sie sonst vor allem vor
dem Ausgang herumstehen.

Bei der Umtriebsweide wird
die Weide in mehrere Koppeln
unterteilt. Ist eine Koppel abge-
weidet, dann kommen die Kühe
in die nächste. Hier sollte man
vor allem während Schlechtwet-
terperioden rückwärts weiden,
das heißt, die Kühe über das lan-
ge Gras auftreiben und am Kop-
pelende einzäunen. Für die
nächste Mahlzeit wird die abge-
weidete Koppel ausgezäunt. Auf
diese Weise schont man die
Grasnarbe schon abgeweideter
Flächen und fördert das Wachs-
tum der Pflanzen. Eine andere
Möglichkeit ist, die Koppeln ent-
lang eines Weideweges anzule-
gen, wie es in Irland beim soge-
nannten „Irischen Weidema-
nagement-System“ gemacht
wird.

Nicht zu tief mähen

„Man darf Mulchen nicht über-
treiben“, betont Futterbaubera-
ter Pavlovic. Das Verwenden von
Mulchgeräten zur Weidepflege
solle nur sehr zurückhaltend
und gezielt erfolgen. Sie seien oft
zu tief eingestellt, so dass die Re-
serven der Gräser, die sich vor al-
len in den Stoppeln befinden,
stark dezimiert werden. Damit
werden die guten Futtergräser

empfindlich geschwächt. Beim
Mähen grasreicher Wiesen ist
darauf zu achten, nicht zu tief zu
mähen. Je tiefer man Gräser
mäht, desto flacher wurzeln sie
und desto eher vertrocknen sie
während folgender Trockenpe-
rioden. Gräser haben im Gegen-
satz zu den Kräutern keine
Pfahlwurzel. Ihre Nährstoffre-
serven befinden sich in den
Stoppeln und fehlen, wenn die-
se zu kurz gemäht werden.

Voraussetzung für ein gutes
Wachstum der Pflanzen ist eine
gute Bodenstruktur. Je lockerer
der Boden ist, desto besser die
Voraussetzungen für eine hohe
biologische Aktivität. In solchen
Böden gibt es mehr Hohlräume
und damit mehr Sauerstoff; die
Mikroorganismen können die
Nährstoffe besser umwandeln
und für die Pflanzen verfügbar
machen. Um eine lockere Bo-
denstruktur zu erhalten, sollte
man nicht mit schweren Ma-
schinen auf die Wiese fahren.
Leichte, ältere Maschinen sind
oft besser geeignet als schwere,
neue Maschinen.

Nicht zuletzt spielt die Zu-
sammensetzung der vorkom-
menden Gräser für eine dichte
Grasnarbe eine Rolle. Wiesen-
fuchsschwanz, Deutsches Wei-
delgras und Wiesenrispe sind
gegen Tritt robuste Gräser, die
„breite“ Seitentriebe bilden,
während das Welsche Weidel-
gras und das Knaulgras Horste
bilden, die weniger flächende-
ckend sind. Für eine Übersaat
sollte man eine spezielle Weide-
mischung wählen, empfiehlt
Pavlovic. Dr. Michael Götz,

Eggersriet/Schweiz

Irisches Weidesystem: Koppeln entlang
des Weideweges schonen die Grasnarbe.

Das hat die Bundesanstalt für
Landwirtschaft und Ernährung
(BLE) am 9. Mai mitgeteilt. Die
Begrenzung der zuwendungsfä-
higen Investitionsausgaben, die
der energieeffizienten Milchge-
winnung zugerechnet werden
können, soll pauschal auf
60 Prozent festgelegt werden, da
bei automatischen Melksyste-
men eine Zuordnung der Ausga-

ben für die jeweiligen Einzel-
komponenten des Systems in
der Regel nicht möglich ist. Der
Zuschuss zu den zuwendungs-
fähigen Ausgaben beträgt wei-
terhin 20 Prozent, wenn die In-
vestition zu einer nachgewiese-
nen Energieeinsparung von
mindestens 25 Prozent gegen-
über dem Ist-Zustand führt, und
30 Prozent, wenn eine Energie-
einsparung von mindestens
35 Prozent erreicht wird.

Damit bleibt die Förderung
zur energieeffizienten Optimie-
rung von Melksystemen auch
bei Einsatz automatischer Melk-
systeme weiter möglich. Weitere
Informationen im Internet unter
www.ble.de oder über das Ener-
giebündnis Leutkirch e. V., Tel.
07561/72798. König

MELKROBOTER Der Aus-
tausch vorhandener Melkro-
boter gegen neue Modelle
oder von herkömmlichen
Melkanlagen gegen automa-
tische Melksysteme ist unter
Begrenzung der förderfähigen
Ausgaben wieder möglich.

Blauzungenvirus

Das Bundeslandwirtschaftsmi-
nisterium (BMEL) hat mit Itali-
en ein Memorandum für das
gegenseitige Verbringen von
Kälbern abgeschlossen. Kälber
können danach nach Italien
verbracht werden, wenn die
Anforderungen an das inner-
staatliche Verbringen wie in
Deutschland eingehalten wer-
den. Die Muttertiere müssen

geimpft sein. Kälber von nicht
geimpften Muttertieren kön-
nen dagegen nicht nach Italien
verbracht werden. Der Zeit-
punkt der Impfung der Kühe
entscheidet wie in Deutsch-
land, ob zusätzlich eine Labor-
untersuchung (PCR) notwen-
dig ist.

Der Entwurf eines Memo-
randums mit Spanien wird
derzeit zwischen dem BMEL
und den Bundesländern abge-
stimmt. red

Wie aus dem Mitte Mai erschie-
nenen „QS-Report Fleisch und
Fleischwaren“ hervorgeht, hält
der Koordinierungsbeirat eine
Einbindung der Rinderwirt-
schaft in das Antibiotikamonito-
ring des QS-Systems für sinnvoll.
Zudem habe der Bundesver-
band praktizierender Tierärzte
(bpt) darauf hingewiesen, dass
mit der Evaluierung des Arznei-
mittelgesetzes (AMG) eine Ver-
pflichtung der Milchviehbetrie-
be zur Meldung des Antibioti-

kaeinsatzes möglich werden
könnte. Derzeit werden im QS-
System nur die Antibiotikaga-
ben bei Mastkälbern verpflich-
tend erfasst; rund 900 Rinder-
halter nutzen die QS-Datenbank
aber bereits aus eigenem Inte-
resse zur Erfassung und Weiter-
leitung von Informationen an
die Datenbank des Herkunfts-
und Informationssystems Tiere
(HIT).

Ziel sei eine Erfassung aller
Antibiotikagaben bei sämtli-
chen Rindern in einer zentralen
Datenbank, erläuterte QS. Als
nächster Schritt werde hierzu
ein Fachaustausch mit Vertre-
tern aus der Rinderhaltung und
der Tierärzteschaft gebildet, um
gemeinsam ein Konzept zu erar-
beiten. AgE

RINDERGESUNDHEIT Die
Arbeitsgruppe Antibiotika der
QS Qualität und Sicherheit
GmbH berät aktuell über die
Machbarkeit der Erfassung von
Antibiotikagaben an Rinder.

Förderung wieder möglich

Antibiotikamonitoring
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